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LUKAS KOZMUS
YANNICK KOZMUS

 EINE SEMIOTISCHE 
BILDANALYSE 
In dieser semiotischen Bildanalyse werden zwei Kriegsfotos 
beschrieben: ein Farbfoto der Fotografi n Anja Niedring-
haus, das 2002 in Kuwait aufgenommen wurde und ein 
Schwarzweißfoto, aufgenommen im Jahr 1962 von Héc-
tor Rondón Lovera in Venezuela. Die Analyse ist in ihrer 
Form angelehnt an die drei von Roland Barthes defi nier-
ten Botschaft en: der bildlich-denotierten, der bildlich-kon-
notierten und der sprachlich-konnotierten Botschaft . Die-
sem Dreischritt folgend werden die von Charles Sanders 
Peirce benannten semiotischen Zeichen – Indizes, Ikone 
und Symbole – exemplarisch herausgearbeitet. In beiden 
Fotos ist das Aufeinandertreff en christlicher und militä-
rischer Akteure zentrales Th ema, jedoch eingebunden in 
stark unterschiedlichen Diskursen und Kontexten. Zwi-
schen einem traditionellen Bild christlicher Werte und ih-



ren Fragmenten in der heutigen Konsumgesellschaft , zwi-
schen stattfi ndender Kampfh andlung und der Ruhe eines 
Militärlagers entsteht ein symbolgeladenes Spannungsfeld, 
welches eine semiotische Analyse dieser beiden Fotografi en 
besonders lohnenswert macht.
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Die nachfolgende semiotische Bildanalyse beschäft igt sich 
mit der Analyse zweier Fotografi en. Darauf zu sehen 
sind »Linien, Formen und Farben« (Barthes 1990: 

37). Würde man sich allen kulturellen Vorwissens entledigen, so sähe 
die Bildbeschreibung wohl in etwa so aus. Eine reine Bildbeschreibung 
ist zwar wünschenswert, doch wie viel des kulturellen Vorwissens gilt 
es auszulöschen? Auf einem der beiden Fotos ist eine Person in einem 
roten Weihnachtsmannkostüm zu sehen. Löschen wir ein wenig von 
unserem Vorwissen, dann sehen wir möglicherweise eine Person mit 
roter Kleidung. Löschen wir noch mehr, dann erkennen wir nicht 
mehr, dass es sich um eine Person und um Kleidung handelt. Wir neh-
men unter Umständen nur noch besagte Linien, Formen und Farben 
wahr, doch uns fehlen die Worte, sie zu beschreiben.

In Anlehnung an Roland Barthes werden wir uns bei der grund-
legenden Bildbeschreibung daher auf die Ebene des bildlich-denotier-
ten (vgl. Glossar), des nicht-kodierten Bildes begeben, um anschließend 
die Ebene der bildlich-konnotierten Botschaft  (vgl. Glossar) zu erkun-
den, dieses Verfahren werden wir nacheinander auf die beiden Foto-
grafi en anwenden. Daraufh in soll die sprachlich-konnotierte Botschaft  
(vgl. Barthes 1990: 33) hinzugezogen werden. Die Arbeit endet in 
einer Gegenüberstellung der beiden Fotos, in der auf Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede eingegangen wird.

Im Gedenken an die Fotografi n Anja Niedringhaus. Sie wurde am 
4. April 2014 im Vorfeld der Präsidentschaft swahlen in Afghanis-
tan erschossen.
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I. ANJA NIEDRINGHAUS (2002)

DIE BILDLICH-DENOTIERTE BOTSCHAFT
Das erste Foto ist ein im Querformat aufgenommenes Schwarz-
weißfoto. Im unteren Bildzentrum steht eine Person im roten Weih-
nachtsmannkostüm. Um sie herum sitzen, stehen und knien dutzende 
uniformierte und bewaff nete Soldaten mit Sonnenhüten, sie bilden, 
in einem gewissen Abstand, eine kreisförmige Formation um den 
Weihnachtsmann. Zwei der Soldaten tragen eine Flagge. Zwei weitere 
Soldaten sitzen etwas außerhalb des Kreises und direkt vor dem Kostü-
mierten, vor ihnen liegen – so scheint es jedenfalls – ein Buch und eine 
Pralinenschachtel. Um den Weihnachtsmann herum und hinter den 
Soldaten ist die staubige, sandige Landschaft  zu sehen, in der sich die 
Szene abspielt.

DIE BILDLICH-KONNOTIERTE BOTSCHAFT
Während wir bei der Bildbeschreibung lediglich das denotierte Bild 
betrachtet haben, beschäft igen wir uns bei der nachfolgenden tiefer 
gehenden Analyse mit dem konnotierten Bild, dessen Botschaft  symbo-
lisch bzw. kodiert bildlich ist:

Einige bildliche und inhaltliche Kontraste springen dem Beob-
achter zuerst ins Auge: Zum einen der Kontrast zwischen der als Weih-
nachtsmann kostümierten Person und der Gruppe einheitlich geklei-
deter Soldaten. Es handelt sich zwar nicht um ein Schwarzweißfoto, 
dennoch bildet die kostümierte Person einen starken Farbkontrast zur 
relativen Farblosigkeit, die in weiten Teilen des Fotos vorherrscht. Au-
ßerdem die Tatsache, dass es sich um erwachsene Soldaten handelt, die 
Besuch vom Weihnachtsmann erhalten. Schließlich erwartet man für 
gewöhnlich, den Weihnachtsmann eher im Schnee als in der Wüste 
antreff en zu können. Diese Elemente verursachen eine Irritation beim 
Betrachter, sie lassen sich nicht ohne weiteres entschlüsseln. Daher 
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lassen sie sich mit dem Begriff  punctum (vgl. Glossar) des französischen 
Philosophen Roland Barthes umschreiben. Ein weiteres Element, das 
eine ähnliche Wirkung erzielt, die sich jedoch keinem Kontrast ver-
dankt, ist die Flagge. Off ensichtlich das militärische Symbol der Grup-
pe. Was sie genau bedeutet, mag sich jemandem mit entsprechendem 
kulturellem Hintergrundwissen erschließen, für uns bleibt ihre Be-
deutung jedoch im Dunkeln. Die nachfolgenden Elemente lassen sich 
aufgrund unseres spezifi schen kulturellen Vorwissens ungezwungener 
wahrnehmen und analysieren, es sind also die Elemente, die Barthes 
mit dem Begriff  studium (vgl. Glossar) bezeichnet:

Die Soldaten und der Weihnachtsmann befi nden sich auf san-
digem Untergrund. Der schmale Ausschnitt der Landschaft  lässt 
Rückschlüsse auf den Aufenthaltsort der Gruppe zu: Es handelt 
sich augenscheinlich um Soldaten aus Mitgliedsländern der NATO, 
westliche Soldaten befi nden sich derzeit beispielsweise in Afghanis-
tan und im Irak im Außeneinsatz. Länder, in denen man eine derart 
wüstenartige Landschaft  vermuten würde. Wir wissen zwar nicht mit 
Sicherheit, aus welcher Zeit dieses Foto stammt, die Uniformen sind 
uns jedoch aus vielen Nachrichtensendungen jüngerer Zeit vertraut. 
Natürlich könnte sich die Gruppe auch auf einem Übungsplatz in 
der Heimat befi nden. In diesem Fall käme der Weihnachtsmann aber 
wohl nicht zu den Soldaten, sie würden ihn stattdessen unter dem 
heimischen Weihnachtsbaum erwarten. Wir gehen also davon aus, 
die Soldaten befi nden sich im Außeneinsatz. Hieraus ergeben sich 
weitere Assoziationen. Weihnachten ist ein christliches Familienfest. 
Während dieses Festes genießen die meisten von uns, gemessen an den 
eigenen Maßstäben, allergrößten Komfort. Darüber hinaus besitzt das 
Weihnachtsfest den zweifelhaft en Ruf eines Konsumfestes. Familie, 
Komfort und Konsum, auf derlei Dinge muss der Soldat im Außenein-
satz weitestgehend verzichten, somit symbolisiert das Bild in gewisser 
Weise die Sehnsucht danach. Da der Weihnachtsmann als Symbol 
für das Christentum fungiert, stilisiert das Bild die Soldaten zu Ver-
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teidigern christlicher, westlicher Werte in einer möglicherweise an-
dersgläubigen Fremde. Beim Weihnachtsmann handelt es sich jedoch 
weniger um ein Symbol des traditionellen Christentums, als vielmehr 
um das einer säkularisierten Form, quasi der Coca-Cola-Version des 
Christentums. Darüber hinaus gilt das Weihnachtsfest als Fest der 
Liebe und des Friedens, die Soldaten befi nden sich dagegen im Krieg. 
Ihre Aufstellung und ihre Ausrüstung lassen an dieser Tatsache keinen 
Zweifel aufk ommen. Alle Soldaten sind bewaff net und befi nden sich 
in voller Kampfmontur, dem Besuch des Weihnachtsmanns wohnen 
sie in beinahe militärischer Ordnung bei. Die wenigen Gesichter, die 
der Betrachter zu erahnen glaubt, zeigen kein Lächeln, so als handele 
es sich um eine Pfl ichtveranstaltung. Die Soldaten scheinen auf einen 
sofortigen Einsatz vorbereitet zu sein. In diesem Sinne gewinnt das 
Foto den Charakter einer Momentdarstellung im Sinne Martin Hell-
molds (vgl. Glossar). Im Bildmoment ist die Vorstellung der Aufl ösung 
der zu beobachtenden Konstellation enthalten.

Für die soeben beschriebenen Signifi kate (vgl. Glossar) lassen 
sich drei Signifi kante (vgl. Glossar) anführen. Die karge Landschaft  ist, 
zumindest im Zusammenhang mit dem Signifi kant Weihnachtsmann, 
der Signifi kant für den Aufenthaltsort der Soldaten und die Ferne zur 
Heimat. Der Weihnachtsmann ist Signifi kant für Weihnachten und 
Familie. Schließlich sind die Soldaten der Signifi kant für Signifi kate 
wie Militarismus und Krieg.

Das Foto, das eine Szene der Gemeinschaft lichkeit darstellt, das 
den Weihnachtsmann darstellt, der unter anderem familiäre Nähe 
symbolisiert, wurde aus der Vogelperspektive fotografi ert. Dadurch 
werden wir zum distanzierten Beobachter der Situation. Dies unter-
streicht dennoch die Bildaussage, weil es Signifi kant für die Distanz 
der Soldaten zu ihren Familien und anderen Werten und Gütern zu 
sein scheint, die der Weihnachtsmann repräsentiert.
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II. HÉCTOR RONDÓN LOVERA (1962)

DIE BILDLICH-DENOTIERTE BOTSCHAFT
Wenn wir zu Beginn der folgenden Bildanalyse ein paar technische 
Details hervorheben, so wäre anzumerken, dass das Foto im Hochfor-
mat aufgenommen ist und somit das Format den aufrecht stehenden 
Menschen im Bildzentrum betont. Es handelt sich um ein Schwarz-
weißfoto, die beiden dunkel gekleideten Personen stehen im Kontrast 
zum hellen Bildgrund, die Tiefenschärfe ist hoch, die Bildtiefe ist es 
nicht.

Der Bildaufb au ist einfach in seiner Struktur: Fast exakt in der 
Mitte des Fotos verläuft  waagerecht die Bodenlinie, die den Hinter-
grund des Fotos halbiert. Die etwas größere, untere Bildhälft e wird 
bestimmt vom leicht von oben fotografi erten Boden, bzw. einer Stra-
ßenkreuzung. Die obere Bildhälft e wird bestimmt von einem Eckhaus, 
das sich an dieser Kreuzung befi ndet. In der rechten, oberen Ecke des 
Fotos sehen wir die daran anschließenden Häuser, bzw. deren Dächer, 
möglicherweise einen kleinen Streifen Himmel. Dominierend ist je-
doch der Vordergrund: die beiden Personen in einer Halbtotalen, eine 
frontal zu uns stehende Person und in der Rückenansicht, etwas zu uns 
gedreht eine kniende Person.

Beschreiben wir nun also den Bildinhalt eingehender: Im Bild-
zentrum und im Fokus des Betrachters befi nden sich zwei Männer 
– ein kleinerer, älterer Mann stehend, mit Brille, in der Robe eines 
christlichen Geistlichen und ein jüngerer Mann, muskulös, militärisch 
gekleidet, mit Pistolenhalft er, also ein Soldat. Dieser Soldat kniet vor 
dem Geistlichen, klammert sich an ihm fest und wird von ihm gehal-
ten. Seine Uniform scheint am oberen Rücken von Blut durchnässt 
zu sein, auch in seinem Gesicht meint man – obwohl es eine Schwarz-
weißfotografi e ist – Blutfl ecken zu erkennen. Der Soldat hat die Augen 
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geschlossen und den Kopf an den Geistlichen gelehnt, jener schaut 
nach links, auf einen Punkt außerhalb des Bildausschnittes. 

Die beiden Männer befi nden sich auf einer Kreuzung in einer 
urbanen Umgebung. Wir sehen im Hintergrund das Eckhaus, eine 
Fleischerei mit vergittertem Zugang und einem spanischen Laden-
schild: Carniceria – La Alcantarilla. Es gibt einige große Pfützen, in 
denen sich das Eckhaus spiegelt. Der asphaltierte Boden ist übersät mit 
– wie es scheint – Patronenhülsen. Neben den Männern, aber außer-
halb ihres Blickfeldes, liegt außerdem ein Gewehr. Die Szenerie macht 
in ihrer Kargheit, mit dem geschlossenen Laden, den Pfützen auf der 
Straße, noch unterstrichen durch das Fehlen eines Schattenwurfs oder 
sonstigen Lichtspiels, einen tristen Eindruck.

DIE BILDLICH-KONNOTIERTE BOTSCHAFT
Nach einer solchen bildlich-denotierten Bildbeschreibung stellen sich 
die Fragen: was verrät uns das Bild, was ist die bildlich-konnotierte 
Botschaft ? Wir wollen also nun das Bild auf seine Signifi kate hin 
untersuchen. Auch wenn man ein Bild mit einem Blick erfasst und 
einen inhaltlich komplexen Bildzusammenhang herstellen kann, soll 
hier sukzessive dargestellt und verdeutlicht werden, wie sich langsam, 
einem Puzzle gleich, der Gesamteindruck zusammenfügt und sich bei 
genauerer Betrachtung weitere Erkenntnisse ergeben können.

Vor diesem Hintergrund können wir an den soeben beschriebe-
nen fehlenden Schattenwurf bzw. die sichtbaren Pfützen anknüpfen 
und die Vermutung äußern, es handele sich um einen bewölkten Tag. 
Der fehlende Schattenwurf und die Pfützen sind Indizes nach Peirce, 
da diese Zeichen wahrscheinlich in direkter kausaler Beziehung zu 
ihren Ursachen stehen: dem wolkenverhangenen Himmel bzw. einem 
vorangegangenen Regenschauer. Wir könnten technische Schlüsse zie-
hen wie jenen, dass die hohe Schärfentiefe eine kleine Blendenöff nung 
und/oder geringe Brennweite vermuten lässt.
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Interessanter für diese semiotische Analyse ist es jedoch, sich den 
beiden sichtbaren Akteuren des Fotos zuzuwenden. Aufschlussreich 
hier ist ihre Kleidung, sie lässt leicht die Funktion erkennen, in welcher 
die Männer auft reten. Die militärische Tarnkleidung gemeinsam mit 
den Waff en kennzeichnet den einen Mann als Soldaten oder Milizio-
när, das christliche Gewand den anderen als Geistlichen, wahrschein-
lich katholischer Konfession. Letztere Annahme wird auf sprachlicher 
Ebene durch das spanischsprachige Ladenschild unterstützt, wodurch 
Spanien bzw. spanischsprachige Länder – etwa lateinamerikanische 
– zu möglichen Schauplätzen des Geschehens werden – von diesen 
wissen wir, dass sie stark katholisch geprägt sind.

Hier zeigt sich exemplarisch, wie wir, die Betrachter des Fotos, 
mit unseren Werten und Vorstellungen – mit unserem Wissen an das 
Bild herantreten, wie der Rezipient zum Konstitutionsfaktor des Fotos 
wird. Keine zwei Menschen sehen je das gleiche Foto. Stellen wir uns 
einen Amazonasindianer vor, der abgeschottet von der sogenannten 
Zivilisation lebt, was sähe er? An dieser Stelle einmal ausgeklammert, 
dass möglicherweise die Begegnung mit diesem, ihm unbekannten, 
hier künstlerisch reduzierten Medium der Schwarzweißfotografi e 
vielleicht zunächst einmal mehr Aufmerksamkeit auf sich zöge, als 
der eigentliche Bildinhalt. Zurück: Er sähe zwei fremdartig gekleidete 
Menschen in einer ihm fremdartigen Umgebung. Seine Zuordnungen 
wären auf fast allen Ebenen andere als die unsrigen, wenn sie nicht gar 
unmöglich für ihn wären. Die Waff e würde als solche nicht erkannt 
werden, die beiden Männer wären aus ihrem berufl ichen Kontext her-
ausgerissen. Es blieben einzig die natürlichen, nicht künstlich oder kul-
turell geschaff enen Elemente des Bildes: Indizes. Die Wasserpfützen 
wären für ihn als solche erkennbar, auch er hätte die Assoziation eines 
vorangegangenen Regenschauers. Letztendlich blieben die abgebilde-
ten Menschen, die ihm, und wohl jedem anderem Menschen über die 
Körpersprache, genauer: über Körperhaltung und Mimik, eine emotio-
nale Ebene eröff neten. 
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Ausgehend von der Körperhaltung, sehen wir die Intimität einer 
Umarmung, das Schutz suchen beim Anderen. Der Geistliche, leicht 
nach unten gebeugt, der Soldat zusammengebrochen, eindeutig ver-
letzt, halb angespannt, halb in sich zusammengesunken. Seine Augen 
sind geschlossen, sein Kopf angelehnt. Er wirkt erschöpft , in sich 
gekehrt, der Kampf nur noch ein innerer, vielleicht auch schon ein sich 
Hingeben, ein Fallenlassen in die Unabänderlichkeit der Situation. Ob 
es ein Abfi nden mit dem eigenen Tod ist oder mit der Schwere der Ver-
letzung, dies ist nicht auszumachen. Der Priester schaut aus dem Bild 
heraus, sein Blick erscheint halb erschrocken, halb ratlos, vielleicht 
auch hilfl os. Er hält zwar den Soldaten, seine Aufmerksamkeit wird 
jedoch von Geschehnissen außerhalb des Bildausschnittes gefordert. 
Dies unterstreicht unser Unwissen, unser begrenztes Teilhaben am Ge-
schehen in dem engen Rahmen des hochformatigen Fotos – wir wissen 
nicht, was passiert, fragen uns aber, was dort außerhalb des Ausschnit-
tes wohl geschieht.

Dies also sind Erkenntnisse, die eine gewisse Menschenkenntnis 
erfordern, und ab einem gewissen Punkt interpretativ werden. Genau 
an dieser Stelle kann man Denotation von Konnotation trennen: Ein 
jeder Mensch setzt das Blut in Verbindung zur Körperhaltung des Sol-
daten und weiß, er ist verletzt. Blut und Körperhaltung sind hier Symp-
tom für eine schwere Verletzung. Doch schreiten wir fort, hinein in die 
bildlich-konnotative Ebene, so beginnen wir immer mehr, unser Bild 
zu konstituieren. Je nach Sozialisierung, unseren Werten, Erfahrungen 
und Ähnlichem, projizieren wir etwas von uns in das Foto hinein. Ein 
Bildbetrachter, der in der christlichen Tradition verankert ist, weiß um 
die Funktion des christlichen Geistlichen als Seelsorger, als Beistand 
in schwierigen Situationen. Ich fühle, dass der Soldat Geborgenheit 
sucht, dass der Priester seine Rolle annimmt, auch in der potenziell 
gefährlichen Situation, in der er sich womöglich befi ndet. Wir haben 
also den Geistlichen als Signifi kant für Fürsorge, für das Spirituelle 
und Religiöse, dem gegenüber den Soldaten, der für die weltliche und 
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militärische Welt steht. Ihre Uniformierung allein ist also ein mächti-
ger Signifi kant. Wir nehmen eine Spannung wahr – zwischen unserer 
Erwartungshaltung eines physisch starken, zupackenden Soldaten 
und dem Bild des in einer geistigen Welt verhaft eten Geistlichen auf 
der einen, und der Momentaufnahme, die unsere Erwartungshaltung 
konterkariert auf der anderen Seite: der Hilfe suchende Soldat, der von 
dem Priester gehalten wird. Dieses Spannungsfeld wird zusätzlich un-
terstrichen durch die körperlichen Unterschiede: Der schmale Kleine 
hält den muskulösen Großen. Wir können einen Schritt weiter gehen 
und darüber sinnieren, dass in solchen Momenten Werte wie Fürsorge 
und Zusammenhalt wichtig werden, und sich die Grenzen zwischen 
den sozialen Schichten aufl ösen. Symbol dafür ist auch das Gewehr, 
das in Anbetracht der Verletzung, vielleicht sogar des Todes, unbeach-
tet am Boden liegt. Es hat seinen Wert verloren, ja man könnte sagen, 
das Gewehr hat sein Signifi kat für uns als Betrachter gewechselt, es 
wird zum Symbol der Nutzlosigkeit von Waff en im Angesicht der 
menschlichen Endlichkeit, weiter gefasst: der Sinnlosigkeit des Krieges 
und der Wichtigkeit zwischenmenschlicher Werte. 

Betrachten wir die Umarmung der beiden Männer, so wird uns 
bewusst, dass wir dieses Bild schon kennen, das Ikonische der Mo-
mentaufnahme tritt hervor: Das Bild gleicht den ikonografi schen 
Darstellung der Trauer um den Tod Jesus zum Beispiel in der Pietà 
oder der Beweinung Christi durch die Jungfrau Maria. Solche Bilder, 
ob ihre Existenz uns nun bewusst ist, ob wir religiös erzogen wurden 
oder nicht, sind stark in unserer Kultur verankert. Auch wenn wir 
das Original nicht kennen, so kennen wir Nachahmungen, bewuss-
te und unbewusste in allen visuellen Medien und auch wenn diese 
Nachahmungen – wie im Falle unseres Fotos – nicht exakt den oben 
genannten ikonografi schen Darstellungen entsprechen, so entfalten sie 
dennoch eine starke Wirkung. Dieses Wirkungsmächtige der Dar-
stellungen entsteht, weil auch die Nachahmung den Bezug zu einem 
größeren, hier religiösen und geschichtlichen Kontext herstellen kann 



88

und weil auch sie sich derselben, universell verständlichen Bildsprache 
bedient. 

Wohl mag der Fotograf dieses Bildes im Moment der Entstehung 
nicht an die Pietà oder die Beweinung Christi gedacht haben, er wird 
wohl auch nicht die Muße und schon gar nicht die Kontrolle über 
das Geschehen gehabt haben, es nach dem berühmten Vorbildern zu 
modellieren, dennoch hatte er nicht ohne Grund das Gefühl, dieser 
Moment in seiner starken symbolischen Aufl adung verlange sein Drü-
cken des Auslösers. Darum macht das Foto auf uns auch einen solch 
starken Eindruck: Es verkörpert im Gewand des Christlichen mensch-
liche Werte, die universell sind, es wird zum Sinnbild für Nächsten-
liebe und Mitleid und entfaltet eine starke Wirkung, der wir uns als 
Betrachter nicht entziehen können.

Diese Wirkung besitzt auch einen traumatischen Aspekt. Zu 
dessen Beschreibung können wir uns der geläufi gen Aussage bedienen, 
es komme zu einem Einbruch des Realen in das Bild oder – Slavoj 
Žižek folgend – diese Aussage auf den Kopf stellen und sagen: das Bild 
bricht in unsere Realität ein (vgl. Žižek 2002). Unsere westliche, relativ 
behütete Realität ist der symbolische Raum, in dem wir uns bewegen, 
in dem wir uns selten als Teil einer Welt von Tod und Gewalt wahr-
nehmen. Und genau dies ist die traumatische Wirkung, die solch ein 
Bild hervorruft : Es zwingt den Betrachter, sich als Teil einer Welt 
anzuerkennen, in der menschliches Leiden allgegenwärtig, aber nicht 
unausweichlich ist, eine Welt, in der schon unsere alltäglichen Hand-
lungen plötzlich in einem ganz anderen, globalen Kontext erscheinen 
und uns somit eine ungeheuerliche Verantwortung zuweisen.

III. DIE SPRACHLICH-KONNOTIERTE BOTSCHAFT
Nachdem wir uns mit den semiotischen Analysen der beiden Fotogra-
fi en erst auf der Ebene der bildlich-denotierten Botschaft  bewegt haben, 
dann die der bildlich-konnotierten Botschaft  erreicht haben und dabei 
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verstärkt interpretativ vorgegangen sind, ist es nun sinnvoll, wenn 
wir uns auf die bei Roland Barthes eigentlich an erster Stelle stehende 
Ebene begeben, die der sprachlich-konnotierten Botschaft . Zu dieser 
gehören allgemein jene Informationen, die uns zum Bild gehörige 
Texte vermitteln, wie etwa der Bildtitel oder die Bildunterschrift . Die 
Funktion der sprachlich-konnotierten Botschaft  hat Roland Barthes 
wie folgt beschrieben: Sie »[…] führt den Leser durch die Signifi kate 
des Bildes hindurch, leitet ihn an manchen vorbei und läßt ihn andere 
rezipieren; über ein subtiles dispatching wird er bis zu einem im voraus 
festgelegten Sinn ferngesteuert.« (Barthes 1990: 35) Weil wir genau 
dieses Durch-das-Bild-geführt-werden verhindern wollten, weil wir 
nicht an bestimmten Signifi katen vorbeigeführt werden wollten, war 
es unser Ansatz, unabhängig von den verfügbaren Bildinformationen 
zu arbeiten, hoff end, dass das Weglassen von vorgefertigtem Wissen 
mehr Raum zum Denken lässt. Überprüfen wir nun also unsere vor-
angegangenen Erkenntnisse unter der Zuhilfenahme der sprachlichen 
Botschaft :

Das erste Foto stammt von der deutschen Fotografi n Anja 
Niedringhaus. Es entstand am Heiligabend des Jahres 2002 in Kuwait. 
Dargestellt sind US-Soldaten, die in den darauf folgenden Monaten in 
den Irak einmarschieren sollten. (vgl. C/O Berlin 2011: 164 f.)

Das zweite Foto ist aus dem Jahr 1962, in welchem es den Preis 
als World Press Photo of the Year gewinnen konnte. Fotograf ist der 
Venezolaner Héctor Rondón Lovera, der dieses Foto schoss, als es in 
seinem Heimatland zu einer Rebellion gegen die Regierung von Prä-
sident Rómulu Bétancourt kam. Er wurde Zeuge wie der Priester Luis 
Padillo unter Gefahr für sein eigenes Leben einem von Scharfschützen 
tödlich verletzten Soldaten den letzten Segen gab. Héctor Rondón 
Lovera erklärte später, er wüsste selber nicht mehr, wie er es in dem 
herrschenden Chaos, selbst in Lebensgefahr schwebend, geschafft   habe 
zu fotografi eren. (vgl. Selwyn-Holmes 2009)
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All diese Informationen erhalten wir in Form der sprachlichen 
Botschaft , die dem Bild beigefügt wurde. Sie bestätigt einen Großteil 
der vorangegangenen Analyse, einige Assoziationen werden dagegen 
widerlegt: Bei der Analyse des ersten Fotos wurde beispielsweise be-
schrieben, es erwecke den Anschein einer Momentdarstellung. Durch 
die sprachlich-konnotierte Botschaft  erfahren wir nun, dass sich die 
Soldaten zwar nicht mehr in ihrer Heimat befi nden, der Krieg jedoch 
noch nicht begonnen hat, sie also nicht wie angenommen in voller 
Kampfmontur den sofortigen Einsatzbefehl erwarten.

IV. VERGLEICH
Wollen wir nun in einem letzten Schritt die beiden beschriebenen Fo-
tos gegenüberstellen, so fallen große Unterschiede in der Darstellung 
des Th emas Krieg auf, diese verdeutlichen die große Variabilität im 
Bereich der Kriegsfotografi e. So ist off enkundig, dass wir uns einmal 
mitten in einer Kriegshandlung befi nden, das andere Mal der Krieg 
als solcher (noch) nicht stattfi ndet. Trotzdem ist auch das Foto mit 
den Soldaten, die sich nicht im Krieg befi nden, ein Kriegsfoto. Augen-
scheinlich ist auch, dass es sich einmal um ein Schwarzweißfoto, das 
andere Mal um ein Farbfoto handelt.

Trotz aller Unterschiede ist beiden Fotografi en die Beschäft i-
gung mit der Bedeutung und Aufrechterhaltung christlicher Werte 
in Situationen des Krieges gemein. Auf dieser Ebene lassen sie sich 
miteinander vergleichen und entfalten gerade in dieser Gegenüberstel-
lung, in dieser Synthese eine zusätzliche Bedeutungsebene. Durch die 
Möglichkeit des Vergleiches tritt die Aussage der beiden Bilder umso 
stärker hervor.

Dieser Aspekt christlicher Werte fi ndet in beiden Fotos Aus-
druck in der Uniformierung der christlichen Akteure, kontrastierend 
dazu die militärischen Uniformen der Soldaten. Im Falle aller Akteure 
weist die Uniformierung unmittelbar auf die Profession ihrer Träger 
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hin, die Uniformen werden zu Signifi kanten. Es ist dieses Aufeinan-
dertreff en christlicher und militärischer Akteure in beiden Fotos, das 
das Besondere, das Abenteuer (vgl. Barthes 2012: 31), der Fotos aus-
macht. Die christlich konnotierten Figuren beider Fotos befi nden sich 
jedoch in stark unterschiedlichen Diskursen: Der katholische Geist-
liche repräsentiert eine ursprüngliche Auff assung von christlichen 
Werten und der bunt kostümierte Weihnachtsmann steht für eine 
Epoche, in der der Einfl uss des Christentums stetig schrumpft , eine 
Zeit, in der die meisten Mitglieder westlicher Gesellschaft en kaum 
noch in traditionelle Gefüge eingebunden sind. Er verkörpert quasi 
die konsumorientierte Coca-Cola-Version einer christlichen Tradition, 
die in Gegenüberstellung zum Priester fast schon karikativ erscheint. 
Dennoch ist auch hier das Rollenbild aktiv, die symbolische Ordnung 
bleibt erhalten.

Aufschlussreich sind auch die unterschiedlichen Funktionen der 
Waff en in beiden Fotos: die Waff en auf dem erstbeschriebenen Foto, 
an denen sich die Soldaten festklammern, Halt zu suchen scheinen, 
als bedeutete die Waff e Sicherheit, die fallengelassene Waff e auf dem 
zweiten Foto, die den Wandel vom Sinnbild für Krieg und Kampf zum 
Sinnbild der Sinnlosigkeit dergleichen vollzogen hat.

V. SCHLUSS
Der vorhergehende Vergleich zeigt, wie fruchtbar eine vergleichende 
Fotoanalyse sein kann, in der die Erkenntnisse sukzessive gewonnen 
werden. Anders als Roland Barthes haben wir versucht, uns und dem 
Leser die Informationen, die in der sprachlich-konnotierten Botschaft  
festgehalten sind, also die Informationen zu den tatsächlichen Be-
gebenheiten im Moment der Bildaufnahme, möglichst lange vorzu-
enthalten. Zu diesem Zweck haben wir die beiden bildlichen Bot-
schaft en, die bildlich-denotierte und die bildlich-konnotierte Botschaft , 
der sprachlich-konnotierten Botschaft  vorangestellt. Dies hat uns den 
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interpretativen Zugang erleichtert, auch wenn die Begegnung mit der 
sprachlich-konnotierten Botschaft  zeigt, dass sich bildliche und fakti-
sche Realität nicht immer decken. Die Analyse des konnotierten Bildes 
sowie der abschließende Vergleich off enbarten einige Gemeinsamkei-
ten, ebenso jedoch auch einige prägnante Unterschiede zwischen den 
Fotos, die wir bei einer oberfl ächlicheren Betrachtung der Fotos wohl 
nicht beobachtet hätten.

Im Verlaufe der Analyse stellte sich mehr und mehr heraus, dass 
insbesondere das Aufeinandertreff en christlicher und militärischer 
Akteure als zentrales Th ema beider Fotografi en zur Analyse einlud. 
Zwischen einem traditionellen Bild christlicher Werte in Héctor Ron-
dón Loveras Foto und ihren Fragmenten in der heutigen Konsumge-
sellschaft , dargestellt im Foto von Anja Niedringhaus, zwischen statt-
fi ndender Kampfh andlung und der Ruhe eines Militärlagers entstand 
ein symbolgeladenes Spannungsfeld, welches eine semiotische Analyse 
dieser beiden Kriegsfotografi en besonders lohnenswert machte, ein 
Spannungsfeld, welches, wie sich zeigen sollte, erst den Raum für eine 
höhere Bedeutungsebene öff nete.
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